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Panigarola’s 

Bericht  über  die  Schlacht  hei  Murten. 


Dem  mailändischen  Gesandten  Johann  Peter  Panigarola  (oder 
Panicharola),  der  Karl  den  Kühnen  auf  seinen  Feldzügen  gegen 
die  Schweizer  begleitete,  verdankt  man  bekanntlich  höchst  wert¬ 
volle,  an  den  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza  adressirte  Berichte 
über  die  entscheidenden  Ereignisse  des  Jahres  1476.  Sie  sind  mit 
zahlreichen  andern  Aktenstücken  aus  dem  Mailänder  und  Turiner 
Archiv  schon  im  Jahre  1858  durch  den  seither  verstorbenen  waadt¬ 
ländischen  Historiker  Fred,  de  Gingins  la  Sarra  in  dem  zwei¬ 
händigen  Werke:  „Depeches  des  ambassadeurs  milanais  sur  les 
campagnes  de  Charles-le-Hardi  duc  de  Bourgogne  de  1474  ä  1477“ 
veröffentlicht  worden  und  bilden  als  unmittelbare  Aufzeichnungen 
eines  mit  scharfer  Beobachtungsgabe  ausgerüsteten,  die  Dinge  kühl 
und  unparteiisch  beurteilenden  Augenzeugen  eine  Quelle  ersten 
Banges  für  die  Geschichte  der  Burgunderkriege. 

Um  so  lebhafter  bedauerte  es  schon  Herr  de  Gingins,  dass 
gerade  einer  der  wichtigsten  Briefe  dieses  Gesandten,  der  ausführ¬ 
liche  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Murten,  der  nach  seiner  eigenen, 
in  einer  spätem  Depesche  enthaltenen  Angabe  wohl  am  25.  Juni, 
drei  Tage  nach  der  Katastrophe  des  burgundischen  Heeres,  ge¬ 
schrieben  wurde,  trotz  aller  Bemühungen  nicht  mehr  zu  finden 
war.  ‘Er  nahm  an,  der  Brief  sei  in  jenen  unruhigen  Tagen  auf¬ 
gefangen  worden  und  nicht  an  sein  Ziel  gelangt.  Auch  Pfarrer 
G.  F.  Ochsenbein,  der  verdienstvolle  Herausgeber  der  „Urkunden 
der  Belagerung  und  Schlacht  von  Murten“  (Freiburg  1876),  der 
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von  allen  Seiten  neues  Material  beizubringen  suclite,  batte  den 
„unersetzlichen  Verlust“  der  Relation  zu  beklagen. 

Und  doch  war  die  vermisste  Nachricht  erhalten  und  hatte 
sich  nur  durch  die  Zufälligkeit  einer  archivalischen  Anordnung 
den  Nachforschungen  der  schweizerischen  Historiker  entzogen. 
Einem  Mitglied  der  lombardischen  historischen  Gesellschaft,  Pietro 
Ghinzoni ,  ist  sie  jüngst  bei  der  Durchsicht  undatirter  Papiere  des 
mailändischen  Staatsarchivs  in  die  Hand  gefallen.  Ghinzoni  er¬ 
kannte  sofort  den  Wert  des  Briefes;  er  publizirte  ihn  nach  seinem 
vollen  Umfang  und  bestimmte  zugleich  auf  Grund  einer  noch  vor¬ 
handenen  Empfangsanzeige  den  Ort  der  Ausstellung  und  das  Tages¬ 
datum  der  Depesche:  Saint-Claude,  den  25.  Juni  1476. 1 

Da  das  Archivio  storico  lombardo  in  der  Schweiz  nur  in 
wenige  Hände  kommt,  so  sei  es  mir  gestattet,  das  aufgefundene 
Schriftstück,  über  dessen  Echtheit  nach  der  Versicherung  Ghin- 
zoni’s  schon  aus  äußern  Gründen  kein  Zweifel  herrschen  kann,2  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  vorzuführen.  Ich  teile  eine  möglichst 
wortgetreue  Uebersetzung  mit,  füge  für  die  wichtigsten  Stellen 
den  Originaltext  bei  und  begleite  das  Ganze  mit  einigen  sachlichen 
und  literarischen  Anmerkungen.  Der  Brief  lautet  folgendermaßen  r 

„Mein  erlauchtester  Herr!  Nach  dem  Abgang  meiner  aus 
Orbe  datirten  Anzeige3  über  die  Niederlage,  welche  dieser  Herr 
(der  Herzog  von  Burgund)  und  sein  Heer  letzten  Samstag,  am 
22sten  dieses  Monats,  um  2  Uhr  nachmittags,4  erlitten  haben,  begab 
ich  mich  nach  Jougne  in  Burgund,  wo  ich  vernahm,  der  genannte 


1  P.  Ghinzoni,  La  battaglia  di  Morat  narrata  dall’  ambasciatore  milanese- 
presso  il  duca  di  Borgogna  testimonio  oculare.  Archivio  storico  lombardo,  anno 
XIX  (Milano  1892),  p.  102—109.  Die  S.  109  mitgeteilte  Empfangsanzeige  für 
zwei  Briefe  aus  St.  Claude  ist  am  29.  Juni  in  Pavia  geschrieben. 

2  Wohl  fehlen  Datum,  Adresse  und  Unterschrift,  aber  die  Schriftzüge 
sind  durchaus  diejenigen  Panigarola’s. 

3  Dieses  Schreiben  ist  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen. 

4  „la  rotta  . . .  che  fo  a  li  XXII  dil  presente,  et  sabato  ultimo  circa  ad 
höre  XVII.“  Die  Stunden  sind  im  Juni  von  9  Uhr  des  vorhergehenden  Abende 
an  gezählt.  Auch  nach  dem  Briefe  des  Basler  Hauptmanns  Peter  Rot  vom 
23.  Juni  (Basler  Chroniken  III,  14)  ist  der  Entsatz  Murtens  und  die  Einnahme 
des  burgundischen  Lagers  „umb  die  zwey  noch  mittag“  erfolgt. 
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Herzog  habe  in  der  Nacht  den  Weg  gegen  Genf  eingeschlagen 
und  sei  nach  Gex  zur  erlauchten  Frau 1  gekommen,  mit  der  er 
schon  früher  aus  einigen  zusammentrelfenden  Gründen  in  nicht 
ganz  klarem  Verhältnis  stand.  Dann  bin  ich  Tag  und  Nacht  hin¬ 
durch  hieher  nach  St.-Claude,2  am  Fusse  des  Gebirges,  fünf  Meilen 
von  Gex  entfernt,  geritten  und  habe  heute  auf  die  Nachricht,  dass 
der  Herzog  dort  sein  solle,  gerade  Halt  gemacht;  auch  können 
meine  Pferde  nach  dem  zurückgelegten  Wege  nicht  mehr  weiter. 

Hier  habe  ich  den  Herrn  Bastard 3  getroffen,  der  zu  Pferde 
von  Gex  gekommen  ist.  Er  lässt  sich  vor  allem  Ew.  Excellenz 
empfehlen,  denn  das  Ross,  das  Ihr  ihm  geschenkt,  hat  ihm  das 
Leben  gerettet;  ohne  dasselbe  wäre  er  nie  der  Gefahr  entronnen, 
in  die  er  nach  meiner  eigenen  Wahrnehmung  mitten  unter  den 
Schweizern  geraten  war.  Und  gewiss  war  es  ein  Wunder:  er  aber 
schreibt  es  der  wackern  Haltung  des  Pferdes  zu.  Er  sagt  im 
weitern,  der  Herzog  sei  gestern  in  Gex  geblieben,  um  die  Herzogin 
heute  mitzunehmen,  samt  ihren  Söhnen,  die  er  nach  Burgund  ab- 
führen  wolle,  und  wenn  möglich  reise  er  ohne  sie  von  dort  nicht 
ab;  denn  er  befürchte  sehr,  dass  die  Herzogin  nach  seiner  Ent¬ 
fernung  sich  von  ihm  abwende  und  die  französische  Partei  ergreife. 
Er  schicke  ihn  nach  Salins  in  Burgund,  um  die  nach  allen  Seiten 
entflohenen  Reisigen  („gente  d’arme“)  wieder  zu  sammeln  und  aus 
ihnen  Besatzungen  nach  Burgund  und  überall  hin  zu  legen,  damit 
die  Ortschaften  und  offenen  Gebiete4  gegen  neue  Unternehmungen 
des  Königs  (von  Frankreich)  vorbereitet  seien;  ebenso  gedenke 
Seine  Herrlichkeit  unverzüglich  eine  starke  Besatzung  nach  Sa¬ 
voyen,  wohin  es  nötig  sei,  und  nach  allen  Pässen  abzusenden;  er 
werde  dies  alles  nach  der  Wegführung  der  Herzogin  hier  ordnen. 
Er,  der  Bastard,  gehe  voraus,  um  die  Sache  ins  Werk  zu  setzen. 
Die  Herzogin  habe  indessen  freiwillig  erklärt,  sie  gehe,  wohin  der 
Herzog  wolle.  Der  Herr  de  la  Marche 5  habe  seine  Reise  auf- 


1  Herzogin  Yolanta  von  Savoyen,  Schwester  Ludwigs  XI.  von  Frankreich. 

2  Im  südöstlichen  Teile  der  Freigrafschaft  und  des  heutigen  Dep.  Jura. 

3  Anton,  Bastard  von  Burgund,  Halbbruder  Karls  des  Kühnen. 

4  „Loci  et  terre.“  Das  Wort  „terra“  gebraucht  übrigens  Panigarola 
wiederholt  zur  Bezeichnung  eines  festen  Platzes,  wie  z.  B.  Murtens. 

5  Olivier  de  la  Marche.  Ueber  seine  Mission  vgl.  Panigarola’s  Brief  vom 
20.  Juni,  bei  F.  de  Gingins  II,  288. 
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geschoben  und  sei  in  Gex  beim  Herzog.  Sobald  er  bieber  kommt,, 
werde  icb  von  der  Absiebt  Sr.  Exc.  ausführlicher  schreiben. 

Und  nun  vernehmen  Ew.  Exc.  alles  über  die  Niederlage,  wie 
sie  erfolgt  ist;  ich  kann  sie  gewiss  beschreiben,  da  icb  bei  allem 
selbst  gewesen  bin.  Aber,  wie  ich  geschrieben  habe,  war  die 
Angst,  die  icb  an  dem  Tage  gehabt  batte,  so  groß,  dass  mir  noch 
in  jener  Nacht  wegen  der  durch  die  Schweizer  ausgestandenen  Ver¬ 
folgung  Herz  und  Seele  zitterten,  und  je  mehr  icb  die  Gefahr  be¬ 
trachtete,  desto  mehr  geriet  icb  in  Verwirrung,  indem  ich  nicht 
wusste,  wie  ich  ihr  entgehen  könnte.  Jetzt,  da  icb  wieder  ein 
wenig  zu  Atem  gekommen  bin,  will  ich  sagen,  wie  sich  die  Sache 
zugetragen  bat. 

Letzten  Freitag,  den  21.,  zogen  die  Feinde  über  jene  Brücke 
bei  Freiburg,  von  welcher  icb  geschrieben  habe,1  und  lagerten  sich 
mit  einigen  Zelten  bei  einem  naben  Dorfe  eine  halbe  Meile  von 
der  Brücke,  in  einer  Gegend,  die  durch  Sümpfe,  Gebüsche  und 
dichte  Hecken,  wie  man  sie  dort  aus  Weidengeflecht  herzustellen 
pflegt  („in  paise  forte  di  palude  boschine  e  zese  spese  [siepi  spesse] 
che  ussano  di  qua  tessute  de  vimine“),  gesichert  war,  so  dass  man 
ihnen  nichts  an  tun  konnte.  Nachdem  der  Herzog,  gerüstet  wie 
das  ganze  Heer,  mit  wenigen  Begleitern  den  Tag  hindurch  auf 
einem  Berge  gewesen  war,  auf  welchem  oberhalb  des  Lagers  eine 
schöne  Ebene  liegt  („sopra  un  monte  dove  he  un  bei  piano  sopral 
campo“),2  und  nachdem  er  die  Schwadronen  und  Bataillone  so 
geordnet  hatte,  wie  sie  für  den  Fall  eines  feindlichen  Angriffs 
sich  bewegen  sollten,  entschloss  er  sich,  nachzusehen,  wo  sich  die 
Gegner  lagerten.  Auch  ich  gieng  mit  und  sah  die  Feinde  dort 
gelagert.  Sie  schienen  ein  Geplänkel  aufnehmen  zu  wollen,  ohne 
indessen  aus  dem  Gebüsch  („di  le  boschine“)  hervorzutreten,  und 
feuerten  einige  Schüsse  ab.  Im  Hinblick  auf  den  Umfang  ihres 
Lagers,  das  man  nicht  leicht  überschauen  konnte,  weil  es  vertieft 
und  in  die  Länge  gezogen  war  („concavo  e  longo“),  glaubte  der 
Herzog,  es  sei  nur  eine  unbedeutende  Mannschaft  angerückt,  um  die 
Leute  in  der  Festung  Murten  („quelli  di  la  terra  di  Morat“)  zum  Aus¬ 
harren  zu  ermutigen  und  um  ihn  zur  Aufhebung  der  Belagerung 

1  Gemeint  ist  die  Brücke  von  Gümminen,  über  welche  die  Schweizer  am 
18.  Juni  nach  Panigarola’s  Bericht  (II,  274)  noch  nicht  hatten  Vordringen  wollen. 

2  Das  Plateau  zwischen  B  .xg  und  Salvenach.  (Vgl.  Anm.  1  Seite  15. 
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und  zur  Sammlung  seiner  Truppen  zu  veranlassen,  nicht  aber,  um 
sich  mit  ihm  zu  schlagen,  denn  dazu  reiche  ihre  Zahl  nicht  hin.1 

Er  kehrte  mit  dieser  Meinung  zu  seinen  Schwadronen  zurück, 
wo  er  den  Bastard,  die  Herren  von  Clessy ,  von  Orlier,  von  Neu- 
chätel ,  Troylo 2  und  einige  andere  absitzen  liess,  um  sich  mit  ihnen 
zu  beraten,  was  zu  tun  sei;  auch  mich  zog  er  heran.  Nach  seiner 
Darlegung  der  Verhältnisse  wurde  beschlossen,  man  wolle  für  die 
Nacht  ungefähr  2000  Mann  zu  Fuß  („fanti“)  und  300  Lanzen3 4  auf 
der  Ebene,  auf  der  wir  uns  befanden,  und  auf  einigen  umliegenden 
Hügeln  („alcuni  monteti  eircostanti“)  als  Feldwachen  stehen  lassen;1 
der  übrige  Teil  des  Heeres  solle  sich  in  das  Lager  („al  loza- 
mento“)  zurückziehen  und  ausruhen,  da  die  Mannschaft  den  ganzen 
Tag  in  voller  Rüstung  und  zu  Pferde  gewesen  sei.  Nach  dem 
Abendessen  sollte  sich  dann  jeder  beim  Herzog  einfinden,  um  über 
die  Frage  zu  beraten,  ob  es  zweckmäßig  wäre,  mit  dem  ganzen 
Heere  vom  Lager  aufzubrechen  und  mit  vereinten  Kräften  die 
Feinde  aufzusuchen,  oder  nicht.  Bei  dieser  (ersten)  Beratung  sprach 
jeder  seine  Ansicht  aus,  und  es  gereicht  mir  zu  großer  Genugtuung, 
dass  ich  als  Euer  Diener  ihm  gesagt  habe,  was  mir  zu  Sinne  kam, 
nämlich:  die  starke  Wache  sei  gut;  aber  man  müsse  auf  der  Hut 
sein,  denn  in  der  Zurückhaltung  der  Schweizer  liege  eine  Tücke, 
und  da  sie  weniger  als  eine  Meile  von  unserm  Lager  entfernt 
seien,  so  müsse  man  ihr  Erscheinen  von  Stunde  zu  Stunde  ge¬ 
wärtigen.5  Denn  sie  würden  versuchen,  wie  sie  es  getan  haben, 

1  Ueber  diese  am  21.  Juni  ausgeführte  Rekognoszirung  des  Herzogs  gegen 
Ulmiz  hin  berichtet  der  burgundisch-französische  Chronist  Jean  Molinet  in  ganz 
übereinstimmender  Weise.  Ygl.  Ochsenbein,  S.  464. 

2  Jean  de  Damas,  Sire  de  Clessy  und  Francesco  Troylo  de  Rossano  er¬ 
scheinen  als  Capitäne  in  der  Ordre  de  bataille,  die  Panigarola  seinem  Briefe 
vom  13.  Mai  beigelegt  hat.  F.  de  Gingins  II,  152  ff.  Ygl.  Meister,  Betracht¬ 
ungen  über  das  Entstehen  der  Burgunderkriege  und  den  Yerlauf  des  Tages 
von  Murten  (Zürich  1877),  S.  20.  —  Antoine  d’Orlier,  Gouverneur  von  Nizza, 
war  von  der  Herzogin  Yolanta  in  das  burgundische  Hauptquartier  abgeordnet 
worden.  —  Ueber  Heinrich  von  Neuchatel,  Seigneur  de  Blamont,  vgl.  die 
Stammtafel  in  den  Basler  Chroniken  III,  568. 

3  Die  burgundische  Lanze  hatte  damals  noch  vier  Berittene:  den  Reisigen 
(homme  d’armes),  den  Coustillier  und  zwei  Bogenschützen.  Meister ,  S.  21. 

4  Ueber  die  Stellungen  dieser  Feldwachen  vgl.  die  Bemerkung  auf  S.  15. 

5  Dieselbe  Bemerkung  hatte  Panigarola  schon  in  einem  Briefe  vom 
12.  Juni  gemacht.  F.  de  Gingins  II,  248. 
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das  Heer  unversehens  zu  überfallen,  da  sie  mit  Leichtigkeit  durch 
den  Wald  Vordringen  könnten.  Vor  Tagesanbruch  sollte  man  die 
ganze  Armee  unter  die  Waffen  treten  und  auf  die  Ebene  hinauf 
rücken  lassen,  um  die  Feinde  zu  erwarten  und,  wenn  nötig,  sich 
dort  auch  zu  lagern.  Jedermann  stimmte  meiner  Meinung  bei  und 
der  Herzog  behielt  sie  für  die  Beratung  nach  der  Mahlzeit  vor. 

Nach  dem  Abendessen  verschob  der  Herzog  die  Sache  auf 
den  Morgen,  indem  er  ja,  wie  gesagt,  es  als  sicher  voraussetzte, 
dass  der  Feind  nur  eine  Demonstration  mache  („fosse  una  vista 
facessino  li  inimici“).  In  der  Nacht,  um  Mitternacht,  begann  es 
zu  regnen,  und  es  regnete  auch  den  Morgen  hindurch  bis  fast  zur 
Mittagszeit.  Als  der  Herzog  am  Morgen  sah,  dass  sich  die  Feinde 
während  der  Nacht  nicht  gezeigt  hatten,  schien  ihm  seine  Meinung 
nicht  nur  die  richtige  zu  sein,  sondern  er  betrachtete  es  mit  ver¬ 
stocktem  Sinne  als  einen  entschiedenen  und  unumstößlichen  Satz 
(„la  prese  per  sententia  determinata  e  firma  con  indurata  opinione“), 
dass  sie  nicht  kommen  würden,1 2  und  er  setzte  sich  dies  um  so  mehr 
in  den  Kopf,  als  ihm  gemeldet  wurde,  dass  die  Schweizer  ihre 
kleinern  und  großem  Geschütze  („le  spingarde  loro  et  artigliaria“) 
entladen  hätten.  Sie  taten  es,  weil  das  Pulver  durch  den  Regen 
feucht  und  schwer  entzündlich  („lenta“)  geworden  war.  Sie  luden 
sie,  wie  sie  tatsächlich  zeigten,  wieder,  und  von  Mitternacht  an 
begannen  sie  durch  jene  Waldungen  sich  uns  Schritt  für  Schritt 
zu  nähern,  ohne  sich  zu  zeigen  und  ohne  Lärm  zu  machen.-  Je 
mehr  dem  Herzog  berichtet  wurde,  um  so  weniger  glaubte  er, 
sondern  er  („soa  signoria“)  wollte  sein  Wort  verpfänden,  dass  sie 
nicht  kommen  würden.  Er  behauptete,  man  melde  ihm  dies,  damit 
er  die  Belagerung  des  Platzes  aufhebe;  das  aber  würde  er  nie  tun; 
sie  (die  Verbreiter  solcher  Gerüchte)  seien  französische  Verräter. 

1  Ganz  ähnlich  Jean  Molinet:  „Car  toujours  maintenoit  que  ses  ennemis 
ne  s’oseroient  trouver  en  barbe  contre  lui;  et  estoit  tellement  obstine  en  son 
incredulite  qu’il  ne  croyoit  sinon  que  cinq  ou  six  mille  hommes  seulement  se 
venoient  illic  monstrer  pour  lui  donner  travail  et  empescher  son  intention  et 
donner  esperance  de  secours  aux  assieges.“  Ochsenbein,  S.  465. 

2  Von  einem  Vorrücken  des  ganzen  schweizerischen  Heeres  noch  in  der 
Nacht  kann  nicht  die  Rede  sein.  Am  Morgen  früh  wurde  nach  dem  Berichte 
des  Strassburger  Hauptmanns  Hans  von  Kageneck  und  des  Luzerners  Etterlin 
( Ochsenbein ,  S.  310.  487)  eine  Rekognoszirung  durch  den  Wald  hindurch  aus¬ 
geführt. 
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Tandem  per  il  Bastardo  et  per 
li  altri  foreno  mandati  tanti  messi 
che  Finimici  venivano,  che  alquanto 
soa  signoria  cominzö  ad  credere  et 
comandö  li  soi  tuti  stesseno  ne  li 
lozamenti  armati  che  fo  circa  al 
mezo  di.  Quo  facto  la  piova  cessö. 
Et  statim  cominzö  fori  dil  boscho 
sopra  al  piano  verso  il  campo  nostro 
a  parere  una  punta  di  uno  batalione 
di  Sviceri  con  lanze  longe  strecte 
tuti  a  piedi  et  li  schiopeteri  ananzi. 
Di  sotto  poi  verso  la  vale  un  altro 
bataglione  et  di  manco  gente :  in 
mezo  circa  cccc  cavali,1  li  quali 
como  erano  andati  un  poco,  si  fir- 
mavano  aspectando  li  bataglioni  da 
piede  con  molte  bändere.  Da  canto 
lino  prima  usisseno  dil  boscho  fio- 
chavano  le  springarde  e  Serpentine : 
ma  loro  venivano  strecti  insieme 
guadagnando  la  terra  a  ditto  non 
che  a  palmo,  et  al  parere  mio  questi 
doi  bataglioni,  como  anco  li  altri 
dicono,  potevano  essere  da  octo  a 
x  mila  persone,  xn  mila  al  piü,  che 
era  l’avanti  guarda  como  poi  si  e 
dicto. 


Endlich  kamen  durch  den  Ba¬ 
stard  und  die  andern  so  viele  Bot¬ 
schaften  über  das  Vordringen  der 
Feinde,  dass  der  Herzog  einiger¬ 
maßen  daran  zu  glauben  begann 
und  den  Befehl  gab,  dass  sich  die 
Seinigen  alle  in  ihren  Quartieren 
gerüstet  halten  sollten.  Das  war 
um  die  Mittagszeit.  Hierauf  ließ 
der  Regen  nach.  Und  sofort  begann 
aus  dem  Walde  auf  der  Ebene  gegen 
unser  Lager  die  Spitze  einer  feind¬ 
lichen  schweizerischen  Kolonne  vor¬ 
zubrechen,  mit  langen,  dichtgereih¬ 
ten  Lanzen,  alle  zu  Fuss,  und  die 
Büchsenschützen  voran.  Weiter  un¬ 
ten  sodann  gegen  das  Tal  eine  an¬ 
dere  und  kleinere  Schar;  in  der 
Mitte  ungefähr  400  Berittene,  die, 
als  sie  ein  wenig  vorgerückt  waren, 
Halt  machten,  um  auf  die  Schlacht¬ 
haufen  zu  Fuß  mit  vielen  Fahnen 
zu  warten.  Sowie  sie  aus  demAValde 
heraustraten,  feuerten  von  der  Seite 
her  die  Büchsen  und  Feldschlangen 
hageldicht.2  Aber  sie  kamen  fest  an¬ 
einander  gedrängt  heran,  indem  sie 
das  Terrain  Zoll  um  Zoll,  nicht  Fuß 
um  Fuß  gewannen,  und  nach  mei¬ 
nem  Dafürhalten,  dem  auch  andere 
beistimmen,  konnten  diese  beiden 
Schlachthaufen  8  bis  1 0  tausend, 
höchstens  12  tausend  Mann  stark 
sein,  denn  es  war,  wie  nachher  ge¬ 
sagt  worden  ist,  die  Vorhut. 


1  In  dem  aus  Salins  vom  8.  Juli  datirten  Briefe  wiederholt  Panigarola: 
„Forono  in  tuto  doi  squadroni  grossi  li  Sviceri  a  piede,  in  mezo  uno  squadron 
di  cavalli.“  F.  de  Gingins  II,  345.  Wenn  er  aber  hier  hinzufügt,  die  Schweizer 
seien,  in  der  Meinung,  das  ganze  burgundische  Heer  vor  sich  zu  haben,  er¬ 
schrocken  („impauriti“)  in  den  Wald  zurückgewichen,  so  verwechselt  er  offenbar 
den  entscheidenden  Angriff  mit  der  vorausgegangenen  Rekognoszirung. 

2  Wörtlich:  „so  dicht  wie  Schneeflocken.“  Ich  beziehe  den  Satz  auf  die 
burgundischen,  nicht  auf  die  schweizerischen  Geschütze.  Ihre  anfangs  er¬ 
schreckende  Wirkung  bestätigt  Etterlin,  bei  Oclisenbein,  S.  488. 
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Como  parseno  fori  dil  boscho  fo 
dicto  al  predicto  signore,  il  quäle 
fece  sonare  ogniuno  montasse  ad 
cavallo  et  cominzö  ad  armarsi.  Jo 
era  giä  stato  suxol  piano,  et  visto 
li  nimici  yeni  ad  soa  signori  a  mon¬ 
tasse  presto  per  vedere  como  faria, 
perche  lä  suso  non  erano  piu  di  cc 
lanze  et  circa  mille  fanti.1  Alhora 
fece  comandare  ogniuno  andasse  lä,, 
et  M1'0  Matheo2  et  io  rimasemo  ad 
armarla :  non  era  rimedio  si  potesse 
persuaderli  Pinimici  fosseno  cosi 
presso,  et  tanto  stete  a  montar  a  ca- 
yallo,  che  quando  fo  la  suso  gia  ii 
nostri  voltavano  le  spale,  perche  li 
Sviceri  yedendo  li  nostri  yenire  a  la 
lila  per  unirsi  suxo  quel  piano,  et 
yedendo  da  l’altro  canto  yerso  la 
terra  ad  unmonticello  esserli  Troylo 
con  circa  im  mila  persone  gia,3  co- 
minzono  ad  piü  di  tre  tracti  darco 
tirar  li  schiopeti,  et  statim  li  fanti 
cominzorono  a  yoltare  che  erano 
pochi  yedendo  tanta  furia.  Intorno 
ad  una  cesa4  alcuni  homini  darme 


Sobald  sie  außerhalb  des  Wal¬ 
des  erschienen,  erhielt  der  Herzog 
Nachricht.  Er  ließ  das  Zeichen 
blasen,  dass  jedermann  zu  Pferde 
steige,  und  fieng  an  sich  zu  rüsten. 
Ich  war  schon  auf  dem  Plateau  ge¬ 
wesen,  und  als  ich  die  Feinde  ge¬ 
sehen  hatte,  war  ich  zum  Herzog 
zurückgekehrt,  (um  ihn  zu  bewe¬ 
gen),  rasch  hinaufzureiten  und  zu 
sehen,  was  zu  tun  sei;  denn  dort 
oben  waren  nicht  mehr  als  200 
Lanzen  und  etwa  1000  Mann  In¬ 
fanterie.  Nun  befahl  er,  dass  jeder¬ 
mann  sich  dorthin  begebe,  und 
Doctor  Matteo  und  ich  blieben  zu¬ 
rück,  um  ihm  die  Rüstung  anzu¬ 
legen.  Es  war  nicht  möglich,  ihn 
zu  überzeugen,  dass  die  Feinde  so 
nahe  seien,  und  er  zögerte  so  lange 
mit  der  Besteigung  des  Pferdes, 
dass,  als  er  endlich  aufgesessen 
war,  die  Unsrigen  sich  schon  zur 
Flucht  wandten.  Als  nämlich  die 
Schweizer  sahen,  dass  die  Unsrigen 
der  Reihe  nach  aufmarschirten,  um 
sich  auf  jenem  Plateau  zu  vereini¬ 
gen,  und  als  sie  bemerkten,  dass 
auf  der  andern  Seite  gegen  die  Fe¬ 
stung  zu,  bei  einem  Berglein,  Troylo 
mit  etwa  4000  Mann  stand,  eröff- 


1  Also  erheblich  weniger,  als  am  vorhergehenden  Abend  angeordnet 
worden  war.  Siehe  S.  7. 

2  Matteo  de  Clarici  oder  Clerici,  der  italienische  Leibarzt  des  Herzogs. 

3  Das  Troylo’sche  Korps  stand  nach  Panigarola’s  Bericht  vom  13.  Juni 
(bei  F.  de  Gingins  II,  258)  auf  der  Südseite  von  Murten,  in  geringer  Ent¬ 
fernung  von  der  Stadt,  und  lehnte  sich  nach  Osten  hin  an  das  Korps  des 
Grafen  von  Romont.  Ygl.  die  von  Oberst  de  Mandrot  bearbeitete  Karte  bei 
Meisters  „Betrachtungen“.  Der  bedeutame  Wink,  den  hier  Panigarola  für  die 
Lösung  lokaler  Fragen  gibt,  ist  unten,  S.  16,  Anm.  1,  näher  gewürdigt. 

4  Fine  Kirche  oder  Kapelle  zeigt  das  bekannte,  von  Meister  in  Farben¬ 
druck,  von  Ochsenbein  in  Holzschnitt  mitgeteilte  Bild  der  Schilling’schen  Chronik, 
das  die  Angriffsscene  darstellt.  Sie  stand  wohl  auf  dem  Wiler-Salvenach-Burg- 

de.  Dr.  Wattelet  bemerkt  in  seiner  1888  erschienenen  Broschüre :  „Die 
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si  adoperarono  per  prohibire  lo 
passo :  e  li  Sviceri  disarmati  la  testa 
si  butavano  nele  redene  de  li  ca- 
vali,  con  le  braze  parandosi  il  viso 
a  cid  li  stocbi  de  li  homini  d’arme 
non  li  offendessino.  Quelli  da  ca- 
valo  spinseno  statim  et  rivoltandosi 
la  fantaria  li  homini  darme  vol- 
torono.  El  che  vedendo  quele  Com¬ 
pagnie  zonzeyano,  non  intendendo 
altramente  fugiyano  anco  loro :  et  in 
questo  modo  tutol  campo  fo  in  rotta 
che  fo  in  manco  de  un  miserere,  et 
senza  combatere  ne  monstrare  viso : 
che  stando  firmi,  quando  li  fossero 
statt,  ad  lassarsi  amazare  dovevano 
avere  assai  tre  di  a  copar  le  gorgie. 
In  soma  per  essere  colti  improvisti 
el  campo  e  rotto  e  fracassato :  e  non 
vidi  mai  questo  signore  insensato 
ne  sapere  che  fare,  si  non  quella 
hora  armandosi  e  dopoi  a  cavalo, 
che  pur  e  solito  essere  acuto,  di  bon 
ochio  et  vigilante,  penso  divino  ju- 
ditio,  aut  quod  sic  fata  darent.  Se 
’1  di  dinanzi  venivano  che  ’1  campo 
era  in  squadroni  et  in  arme  saria 
stato  crudelissimo  spectaculo,  tanto 
sangue  saria  stato  facto  hinc  inde. 


neten  sie  mit  ihren  Büchsen  das 
Feuer  auf  eine  Entfernung  von 
mehr  als  drei  Armbrustschüssen, 
und  vor  solchem  Ungestüm  begann 
das  wenig  zahlreiche  Fussvolk  als¬ 
bald  zu  weichen.  Um  eine  Kirche 
herum  versuchten  einige  Reisige 
den  Durchgang  zu  hemmen,  und 
(aber?)  die  Schweizer,  nachdem  sie 
sich  des  Helms  entlediget  hatten, 
warfen  sich  den  Pferden  in  den 
Zügel  und  parirten  zum  Schutze 
des  Gesichtes  mit  den  Armen,  um 
von  den  Degen  der  Reisigen  nicht 
verwundet  zu  werden.  Rasch  dran¬ 
gen  diejenigen,  die  zuPferde  waren, 
durch,  und  als  das  Fußvolk  sich 
wandte,  wich  die  Reiterei.  Als  dies 
die  heranrückenden  Kompagnien 
sahen,  wussten  sie  nichts  anderes 
zu  tun,  als  ebenfalls  zu  fliehen,  und 
auf  diese  Weise  kam  das  ganze 
Heer  in  Auflösung,  was  kaum  ein 
Miserere  dauerte,  und  ohne  sich  zu 
schlagen  oder  das  Gesicht  zu  zeigen. 
Und  doch,  wenn  sie  nach  ihrer  An¬ 
kunft  stehen  geblieben  wären,  um 
sich  hinschlachten  zu  lassen,  so 
wären  wohl  drei  Tage  nötig  ge¬ 
wesen,  um  ihnen  die  Kehlen  durch¬ 
zuschneiden.  Kurz,  da  das  Heer 
sich  unversehens  überfallen  ließ, 
wurde  es  geschlagen  und  zerschmet¬ 
tert.  Und  ich  habe  diesen  Herrn 
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nie  so  unverständig  ratlos  gesehen, 
als  in  jener  Stunde,  da  er  sich  rü¬ 
stete  und  dann  zu  Pferde  saß,  wäh¬ 
rend  er  sonst  scharfsinnig,  klaren 
Blickes  und  vorsichtig  zu  sein  pflegt. 
Ich  denke,  es  sei  durch  göttliche 
Entscheidung  geschehen,  oder  weil 


Schlacht  bei  Murten.  Bericht  an  den  freiburgischen  Offiziersverein“,  S.  15, 
dass  noch  jetzt  das  Feld  nördlich  von  Salvenach  an  der  Strasse  gegen  Murten, 
zwischen  den  Cotes  565  und  582  der  Siegfried-Karte  (Blatt  315)  „unter  dem 
Käppeli“  oder  „Es  Sapelles“  heißt.  (Vgl.  Anm.  1  auf  Seite  15.) 
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Li  nimici  de  la  terra  erano  us- 
siti  e  foreno  ributati;1  poi  yedendo 
ogniuno  fugire  ussirono  di  novo  ve- 
dendo  etiarn  queli  erano  a  la  obse- 
dione  star  per  partire :  e  qui  li 
foreno  adosso  per  mal  modo :  cor- 
seno  ad  un  ponte  longi  meza  lega 
dove  conveneva  passar  pigliando  il 
passo,  quäle  fo  combatuto  crucle- 
lissimamente,  perche  aliter  ogniuno 
stava  serrato  in  mezo  e  li  intorno 
ebbi  la  caza.  2 

Partendo  io  li  nimici  erano  gia 
ne  li  lozamenti,  copavano  le  gorgie. 
Tuta  la  fantaria  e  rimasta,  che  non 
po  essere  altrimenti,  cosi  li  ar- 
chieri :  molti  ne  yidi  stendersi  in 
terra  con  le  mani  in  croce  get- 
tando  yia  le  celade.  Non  po  essere 


es  das  Verhängnis  so  bestimmt  hat. 
Wären  sie  am  vorhergehenden  Tage 
gekommen,  als  das  Heer  in  Schlacht¬ 
ordnung  und  in  Waffen  da  stand,  so 
hätte  es  das  schrecklichste  Schau¬ 
spiel  gegeben,  da  auf  beiden  Seiten 
so  viel  Blut  vergossen  worden  wäre. 

Die  Feinde  in  der  Festung  hat¬ 
ten  einen  Ausfall  gemacht  und  waren 
zurückgewiesen  worden ;  hierauf, 
als  sie  die  allgemeine  Flucht  be¬ 
merkten  und  wahrnahmen,  dass 
auch  die  Belagerungstruppen  sich 
zum  Abzug  bereit  machten,  brachen 
sie  neuerdings  hervor,  und  da  saßen 
sie  ihnen  arg  auf  dem  Nacken.  Sie 
(die  Burgunder)  liefen  auf  eine 
Brücke  zu,  die  eine  halbe  Meile  ent¬ 
ferntwar  und  über  welche  der  Ueber- 
gang  erzwungen  werden  musste. 
Dort  wurde  aufs  grausamste  ge¬ 
kämpft,  denn  jeder  war  ohnehin  im 
Gedränge,  und  dort  herum  fand  die 
zusammenjagende  Verfolgung  statt. 

Bei  meinem  Weggang  waren  die 
Feinde  schon  in  den  Lagerstätten 
und  mordeten.  Das  ganze  Fußvolk 
ist  geblieben,  es  kann  nicht  anders 
sein,  so  auch  die  Bogenschützen. 
Viele  habe  ich  gesehen,  die  sich  mit 
gekreuzten  Händen  auf  den  Boden 
ausstreckten  und  die  Helme  weg- 

'v 


1  Molinet  (bei  Ochsenbein ,  S.  465)  spricht,  wohl  mit  poetischer  Lizenz 
von  einem  dreimaligen  Ausfall  der  Besatzung  und  dreimaliger  Zurückweisung. 
Nach  einem  Berichte  des  mailändischen  Residenten  in  Turin,  Francesco  Petra- 
sancta,  vom  30.  Juni  (F.  de  Gingins  II,  333)  hat  Troylo’s  Sohn  einen  Ausfall 
zurückgeworfen  und  beim  Eindringen  in  die  Stadt  den  Tod  gefunden. 

2  Auch  der  Ravensburger  Jörg  Molbinger  spricht  von  dem  harten  Kampf 
um  eine  Brücke.  Ochsenbein,  S.  339.  342.  Wo  diese  zu  suchen  ist,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Wenn  ich  die  etwas  unklare  Darstellung  Pani- 
garola’s  recht  verstehe,  so  lag  sie  auf  einem  Punkte,  nach  welchem  die  Rück¬ 
zugslinien  der  burgundischen  Heeresabteilungen,  der  Feld-  und  der  Belagerungs¬ 
armee,  convergirten,  also  schwerlich  bei  Mtinchenwiler  oder  Courgevaud,  son¬ 
dern  vielmehr  bei  Greng. 
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che  tra  fantaria  e  queli  di  yictualie 
fornivano  il  campo,  non  siano  re- 
maste  di  le  persone  x  mila,  molti 
anco  da  cavalo,  de  quali  si  ne  parla 
yariamente  maxime  di  quelo  portava 
il  stendardo  di  predicto  signore  che 
dicono  essere  morto  :l  ma  fra  doi  o 
tre  di  si  saperä  il  certo.  Tuta  l’ar- 
tigliaria  e  perduta  che  tra  questa 
yolta  e  l’altra  ne  hanno  auto  tra 
bombarde,  springarde  e  cortaldi 
circa  cc  pezi,  artigliaria  bastante 
a  far  grandissimi  facti.  De  pavi- 
glioni  tende  cariagi  dinari  et  yeste 
non  dico  altro,  perche  per  essere 
colto  improvvisto,  como  e  dicto,  et 
non  credere  l’inimico  cosi  apresso, 
ogniuno  ha  auto  assai  scamparsi  la 
vita.2  Tuto  insoma  li  e  rimasto,  et 
non  li  e  poco  honore  ayere  questa 
reputatione  contra  questo  signore 
che  era  solito  cazare  re,  imperatori 
et  destruere  comunitä  potentissime. 


Quello  che  mo  deliberera  soa 
signoria  yi  ne  avisarö  como  sia  con 
quela.  So  bene  che  la  celada  soa 
ricchissima  di  zoye  et  le  altre  sue 
cose  di  yalore  sono  salve.  La  cre- 
denza  et  argenti  soi  sono  perduti 
in  parte,  et  he  assai  senza  compa- 


warfen.  Es  ist  nicht  anders  mög¬ 
lich,  als  dass  vom  Fußvolk  und  vom 
Verpflegungstrain  10,000  Mann  ge¬ 
blieben  sind,  viele  auch  von  den 
Berittenen,  über  deren  Verluste  die 
Berichte  verschieden  lauten;  vor 
allem  sagt  man,  derjenige,  der  die 
Standarte  des  Herzogs  trug,  sei  um¬ 
gekommen  ;  aber  in  zwei  oder  drei 
Tagen  wird  man  das  Sichere  wissen. 
Die  ganze  Artillerie  ist  verloren, 
und  sie  haben  zwischen  diesem  und 
dem  letzten  Mal  an  Bombarden, 
Büchsen  und  Mörsern  ungefähr  200 
Stücke  gehabt:  einen  für  die  größ¬ 
ten  Unternehmungen  hinreichenden 
Geschützpark.  Von  Lagerhütten, 
Zelten,  Lastwagen,  Geld  und  Klei¬ 
dern  will  ich  nichts  weiteres  sagen ; 
denn  da  man,  wie  erwähnt,  plötz¬ 
lich  überfallen  wurde  und  niemand 
den  Feind  so  nahe  glaubte,  so  hatte 
jeder  genug  zu  tun,  sich  das  Leben 
zu  retten.  Mit  einem  Wort:  alles 
ist  dort  im  Stiche  gelassen  worden ; 
und  es  ist  keine  geringe  Ehre,  sol¬ 
chen  Ruhm  gegenüber  diesem  Herrn 
erlangt  zu  haben,  der  gewöhnt  war, 
auf  Könige  und  Kaiser  Jagd  zu 
machen  und  die  mächtigsten  Ge¬ 
meinwesen  zu  zerstören. 

Was  nun  der  Herzog  beschließen 
wird,  will  ich  Euch  mitteilen,  sowie 

ich  mit  ihm  zusammentreffe.  Ich 

■* 

weiß  bestimmt,  dass  sein  aufs  kost¬ 
barste  mit  Edelsteinen  besetzter 
Helm  und  seine  andern  Wertsachen 
gerettet  sind.  Sein  Tafelgerät  und 
Silberzeug  sind  zum  Teil  verloren, 
und  wie  man  von  Tag  zu  Tag  (ge- 


1  Den  Tod  dieses  Mannes,  Jacques  du  Mas,  bestätigen  Petrasancta  und 
Olivier  de  la  Marche.  F.  de  Gingins  II,  333.  Ochsenbein,  S.  434. 

2  Auch  Panigarola  verlor  all  sein  Gepäck.  Das  kulturgeschichtlich  be¬ 
merkenswerte  Verzeichnis  hat  E.  Motta  im  Bollettino  storico  della  Svizzera 
italiana  1889,  p.  30,  aus  dem  Mailänder  Archiv  mitgeteilt. 
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ratione  di  l’altra  questa  rotta  raa- 
giore,  como  si  vederä  a  la  giornata, 
tanto  in  la  roba  como  in  la  fan- 
taria:  in  le  gente  darme  poco  a 
comparatione  dil  resto. 


nauer)  sieht,  ist  die  Einbuße  diesmal 
ganz  unyerhältnismäßig  größer  als 
das  andere  Mal,  sowohl  an  Geld 
und  Gut,  als  an  Fußvolk;  nur  die 
Reiterei  hat  im  Vergleich  zum 
übrigen  Heere  wenig  gelitten. 


Zwei  Stunden  nach  dem  Ereignis  kam  ich  mit  zwei  Schwei¬ 
zern,  die  Gefangene  zweier  meiner  Freunde  waren  und  sich  als 
vornehme  Leute  („gentilhomini“)  erwiesen,  zusammen.  Sie  er¬ 
klärten  auf  Ehre,  dass  das  ganze  Schweizerland  von  Mannschaft 
entblößt  sei;  alle  seien  gekommen,  entschlossen,  für  die  Rettung  zu 
sterben,  und  es  seien  80,000  Mann  zu  Fuß,  1600  Mann  zu  Pferde, 
unter  denen  sich  der  Herzog  Rene  von  Lothringen  in  eigener  Person, 
sowie  ein  Korps  von  800  Reisigen  des  Herzogs  von  Oesterreich  be¬ 
finde.  Don  Federico1  war  am  Tage  vorher,  am  21.,  zur  Herzogin 
gereist,  um  dann,  wie  ich  geschrieben  habe,  auf  einer  Galere  von 
Nizza  ,  nach  Rom  zu  gelangen,  und  seine  Leute  hatte  er  mit  sich 
weggeführt.  Auch  der  Bischof  von  Sebenico,  der  Gesandte  des 
Papstes,  verreiste  an  jenem  Tage  nach  Burgund;  nur  der  Proto- 
notar  Lucena,  der  Gesandte  des  Königs  von  Spanien,  der  den 
Herzog  ersuchte,  den  König  von  Frankreich  durch  eine  Botschaft 
von  der  Begünstigung  des  Königs  von  Portugal  abzubringen  — 
und  ich  blieben  zurück.  Als  er  nahe  hei  mir  floh,  erhielt  er  zwei 
Degenhiebe  über  den  Kopf,  sein  Pferd  wurde  verwundet  und  eilte 
davon.  Ich  vermute,  er  sei  niedergehauen  worden,  während  ich 
meinem  Pferd  die  Sporen  gab  und  mit  dem  Leben  davon  kam. 
Aber  eine  solche  Gefahr  werde  ich  niemals  vergessen.“ 


*  * 

* 

Im  allgemeinen  bestätigt  dieser  Brief  in  erfreulicher  Weise  die 
sonst  bekannt  gewordenen  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Murten, 
wenn  er  auch  nicht  alle  Erwartungen  erfüllt,  die  man  an  dessen 
Auffindung  geknüpft  hat.  Manches  bleibt  nach  wie  vor  unklar; 
denn  Panigarola  war  an  dem  verhängnisvollen  Tage  bei  aller  Auf¬ 
merksamkeit  doch  nicht  in  der  Lage,  den  Verlauf  der  Dinge  ruhig 
beobachten  zu  können.  Er  mußte  rasch  auf  seine  Flucht  Bedacht 
nehmen,  um  nicht  das  Schicksal  von  vielen  Tausenden  zu  teilen, 


1  Friedrich  von  Tarent,  Sohn  Ferdinands  I.  von  Neapel. 
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die  unter  den  zermalmenden  Streichen  der  Schweizer  erlagen.  Aber 
einige  Tatsachen  werden  doch  in  helleres  Licht  gestellt.  Man  ver¬ 
nimmt  Genaueres  über  den  Lagerplatz  der  Eidgenossen  nach  ihrem 
Uebergang  über  die  Saane ;  die  betreffenden  lokalen  Andeutungen 
stehen  in  vollkommener  Lebereinstimmung  mit  den  Terrainverhält¬ 
nissen,  wie  sie  von  der  Höhe  von  Lurtigen  aus  (an  der  alten  Bern- 
Straße  zwischen  Murten  und  Gümminen)  bei  einem  Ausblick  gegen 
das  tiefer  gelegene,  von  kleinen  Gehölzen  (boschine)  teilweise  ver¬ 
deckte  Gempenach  bei  Ulmiz  beobachtet  werden  konnten.  Man 
gewinnt  einen  Einblick  in  die  Beratungen,  die  noch  am  21.  Juni 
nach  der  durch  den  Herzog  persönlich  vorgenommenen  Rekognos- 
zirung  im  burgundischen  Hauptquartier  gepflogen  wurden.  Noch 
bestimmter  als  bisher  erfahrt  man,  dass  Karl  der  Kühne  sich  bis 
zum  unmittelbaren  Eintritt  der  Katastrophe  mit  einer  an  Wahn¬ 
witz  grenzenden  Hartnäckigkeit  allen  Warnungen  besonnener  und 
kundiger  Männer  über  die  drohende  Gefahr  verschloss ;  dass  infolge 
dieser  Haltung  des  obersten  Kriegsherrn  die  burgundische  Feld¬ 
armee  beinahe  den  ganzen  Vormittag  des  22.  Juni  ungerüstet  blieb 
und  dass  sie  sich  demnach  um  die  Mittagszeit  von  den  aus  dem 
Walde  debouchirenden  Schweizern  trotz  der  auf  den  nächsten  Hü¬ 
geln  aufgestellten  Feldwachen1 * *  so  unvorbereitet  als  möglich  über- 

1  Zufolge  der  Lage,  welche  das  burgundische  Lager  nach  Ochsenbeins 
(S.  657)  und  Dr.  Wattelets  (S.  7)  überzeugenden  Ausführungen  zweifelsohne  hatte 
(der  Pavillon  des  Herzogs  stand  inmitten  desselben  auf  dem  Grand  Bois  Dominge) 
und  nach  der  Richtung,  welche  die  burgundische  Rekognoszirung  am  21.  Juni 
nahm,  kann  die  „schöne  Ebene  auf  dem  Berge  oberhalb  des  Lagers“,  von  der 

Panigarola  spricht,  keine  andere  gewesen  sein,  als  die  Hochfläche  von  Burg- 

Salvenach.  Ueber  dieselbe  erheben  sich  zur  Rechten  und  Linken  der  alten  Murten- 
Bernstraße,  den  Westausgängen  des  Galm-  und  Murtenwaldes  gegenüber,  kleine 
Kuppen  („alcuni  monteti  circostanti“),  welche  sich  zur  Aufstellung  von  Feld¬ 
wachen  trefflich  eigneten.  Von  diesen  Stellungen  aus  konnte  auch  das  De- 
bouchiren  der  Eidgenossen  aus  dem  Walde  durch  Artillerie  flankirend  be¬ 
schossen  werden  („da  canto  fiochavano  le  springarde  e  Serpentine4').  Feld¬ 
wachen,  hier  aufgestellt,  deckten  das  Lager  in  der  Front,  gegen  Bern; 
Postirungen,  die  man  auf  dem  Plateau  von  Cressier  genommen  haben  würde, 

hätten  nur  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  dienen  können.  Eine  jener  Kuppen 
ist  die  (in  der  Karte  1  :  25,000)  mit  der  Höhenzahl  568  bezeichnete,  nach  Dr. 
Wattelet  im  Volksmund  „Burgunderäcker“  genannte,  zunächst  „Es  Sapelles“ 
gelegene,  kleine  Bodenanschwellung  nordwestlich  von  Salvenach.  (Vgl.  Anm.  4 
auf  Seite  10.) 
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raschen  ließ.  Ueber  die  Richtung,  die  der  Kampf  nahm,  kann 
nun  kaum  mehr  ein  Zweifel  bestehen.  Vom  Burgfeld  nördlich  von 
Salvenach,  von  welchem  aus  der  Hügel  Grand  Bois  Dominge  sichtbar 
ist,  muss  er  sich  direkt  über  Münchenwiler  gegen  das  burgundische 
Hauptquartier  und  an  diesem  vorbei  auf  die  Ebene  von  Greng  hin¬ 
unter  gezogen  haben.  Die  AngrifFsrichtung  auf  das  Plateau  von 
dressier  wird  durch  die  Darstellung  Panigarola’s  ausgeschlossen.1 
Die  Schweizer  giengen  anfangs,  wie  Panigorola  noch  selbst  bemerkte, 
langsam,  dann  aber  mit  so  wuchtigem  Ungestüm  vor,  dass  die  im 
Aufmarsch  begriffenen  burgundischen  Kolonnen  zum  vorn  herein 
jeden  Widerstand  preisgaben  und  sich  zur  Flucht  wandten.  Dieser 
Flucht  schlossen  sich  auch  die  im  Süden  und  Südwesten  von  Murten 
stehenden  Belagerungstruppen  an:  wer  nicht  rechtzeitig  auf  der 
nach  Faoug  und  Avenches  führenden  Straße  entrinnen  konnte, 
gieng  in  einem  beispiellosen  Gemetzel  unter.  Eine  Trennung  der 
schweizerischen  Korps  hat  nicht  stattgefunden.  In  gemeinsamer 
Aktion,  ohne  zeitraubende  Umgehungsbewegungen  verfolgten  Fuß¬ 
volk  und  Reiterei  nach  der  Darstellung  des  Augenzeugen  auf  dem 
kürzesten  Wege  das  von  Waldmann2  bezeichnete  Ziel:  Zerschmet¬ 
terung  des  Feindes. 


1  Die  Bemerkung  Panigarola’s,  die  Schweizer  hätten  nach  ihrem  Austritt 
aus  dem  Wald  ein  „monticello“,  ein  Berglein,  gesehen,  an  welches  sich  Troylo 
mit  einem  Korps  anlehnte,  ist  sehr  wichtig.  Der  Ausdruck  bezeichnet  in  höchst 
zutreffender  Weise  das  isolirt  ansteigende  Grand  Bois  Dominge.  Von  Jeus 
oder  auch  nur  von  Salvenach  aus  ist  es  nicht  sichtbar. 

2  Seine  berühmten  Briefe  vom  16.  Mai  und  17.  Juni  sind  bei  Ochsenbein , 
S.  202  und  288,  abgedruckt. 
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